
Roman Bleistein SJ
Jugend hne Vorbilder?

[)as Thema hat seıne Tücken: denn die Hauptworte 1n ıhm sınd VO eınem Hofvon
Mißverständnissen umlagert, der durch das Fragezeichen LL1UT och erweıtert wiırd.
Wer 1St „Jugend“? Was 1St eın „Vorbild“?

Um darauf wenı1gstens eıne vorläufige Antwort geben, mu{ INan „Dıie“
Jugend o1bt 6S nıcht CS leben viele, unterschiedliche, einzelne Jugendliche.
Dennoch wırd 11an dort, INa  z die beschreibbaren Ergebnisse eıner
empiırischen Untersuchung Jugendlichen verläfßt, ın solchen Verallgemeine-
runsch reden mussen, dıe eınerseıts realitätsbezogen sınd, andererseıts L1UTr ıdeal-
typische Aussagen bıeten können. Da{iß dabe!1 Unterschiede 7zwischen den 15—- und
20)jahrıgen, 7zwiıischen Jungen und Mädchen, zwıischen Schülern und Auszubilden-
den, zwischen Jugendlichen autf dem Land un!: ın der Stadt eingeebnet werden,
wırd ZU offensichtlichen Preıs eıner griffigen Aussage. Entschuldigen mMag diese
Praxıs auch jener unklare, „offene Jugendbegriff“*, ach dem das Jugendalter
sowohl 1ın seıner zeitlichen Erstreckung nıcht mehr abgrenzbar WI1e iın seinem
wesentlichen Inhalt nıcht mehr bestimmbar seın scheıint.

ıne Ühnliche Problematisıerung leße sıch beım Begrift „Vorbild“ vornehmen.
Handelt 6S sıch dabe] Vorbild, Leıitbild, Idol; Ideal, werftsetzen-

de Norm, tradıtionelle Orıentierung? Ist die Idealisıerung überhaupt Wwun-
schenswert? Das Problem, das sıch 1er aufwirft, sıgnalısıerte Margarete Mıtscher-
iıch in den wıdersprüchlichen Tıteln zweıer Publikationen, die LLUTr reı Jahre
auseinanderliegen. 1978 veröffentlichte S1e das Buch „Das Ende der Vorbilder“,
981 kam ıhre „Flugschrift“ heraus „Die Jugend braucht Vorbilder“ Unterstellt,
da{fß Buchtitel nıcht LLUT reißerisch auf Käuter hın vertaflßt werden un den Inhalt
eınes Buchs zumındest andeuten, bringt diese rasche Titeländerung eıne orodßse
Unsicherheıit ın der Vorbildproblematik ZU Ausdruck. S1e TI VO Selbstver-
staändlichkeiten ın diesem Bereich auszugehen. Deshalb scheıint s wen1g sınnvoll,
schnell]l die Ergebnisse VO Untersuchungen Z Kage, welche „grofßen“ Zeıtge-
1N1Ossen Junge Menschen verehren, bıeten und daraus Schlüsse zıiehen. Die
Fragestellung 1st weıtaus komplexer.

ach dieser Problematisierung soll das Thema ın reı verschıedenen Deutungen
behandelt werden, AUS denen sıch annn hoffentlich eıne dıtfferenzierte Antwort auf
die Titelfrage erg1bt. Dıie Antwort wırd wıdersprüchlıich erscheıinen, S1e 1St aber

insgesamt nıcht widersprüchlıcher als die heutıige Jugendgeneration 1ın sıch
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Die grundsätzlıche Möglichkeit e1nNnes Vorbilds

Be1l eıner eingehenderen Beschättigung mıt dem Problem stOflßst 1L11Lan aut eıne
These, die etwa lautet: Die Jugend annn keine Vorbilder mehr haben; denn S1e
wırd ın eıner einmalıgen, „präfigurativen“ Kultur leben

In dieser ersten Deutung des Themas geht CS die grundsätzliche Möglichkeit
eınes Vorbilds. Es stellt sıch namlıch dieses Problem: Nur dort, 1mM geschichtli-
chen Ablauf der Zeıten un (GGenerationen och Vergleichbarkeiten erkennbar oder

sınd, Alst sıch A2US der Vergangenheıt lernen, lassen sıch
Vorbildern Orıentierungen und Lebensmuster für die Zukunft ablesen. Dort aber,

das Nıicht-Ausdenkbare aut den Jungen Menschen zukommt; mussen alle
Vorbilder der bısherigen Menschheitsgeschichte

Um diese These iın ıhrer Radıkalıtät herauszuheben, se1l sS1e VO  a} eıner anderen
Ansıcht deutlich unterschıeden, namlıch VO der eıner ungünstıgen Sıtuation tür
bestimmte Vorbilder. Dafür einıge bıldhafte Beispiele: Johann Wolfgang Goethe
1m Videoshop, Cäsar konfrontiert mMı1ıt Asterı1x, Iphigenie 1m Horıizont VO  a} Beate-
Uhse-Läden, Wılhelm el] angesichts eıner konsumistischen Käuflichkeıt, der
„unbekannte Soldat“ Holocaust; der Romantiker aut der Suche nach
der blauen Blume 1mM „sterbenden“ Wald

Diese provozierenden Gegensatze beweısen, da{ß bestimmte Vorbilder ıhre
Zeıten haben Zeıten, dıe S1Ee 1Ns Licht stellen, ıhnen gleichsam ZATT Blüte verhelten,
un Zeıten, die sS1e ZEerspizZzen oder 1n denen S1e langsam absterben.

ber eıne solche erschwerte UÜbernahme VO Vorbildern betrifft das einzelne
Vorbild un meınt nıcht das Vorbild schlechthıin, betrifft nıcht dıe Möglichkeıit
eınes Vorbilds überhaupt. IDIE These, da{ß dıe Jugend 1ın Zukunft ohne Vorbild
leben werde, leben mMUSSE, hat die bekannte amerıkanısche Ethnologın Margret
Mead 1971 vertreten“. Sıe geht dabe] VO tolgender Hypothese ber den Zusam-
menhang VO Vorbild und Kultur A4US: Es o1bt grundsätzlıch reı mögliıche Arten
VO Kulturen: die postfigurative Kultur, 1n der Jugendliche wohlbekannte
Vortahren wıssen und deren Lebenskunst übernehmen, die kofigurative Kultur, In
der Jugendliche mıt ebenbürtigen Erwachsenen derJugendlichen zusammenleben
und zusammenlernen, un die präfigurative Kultur, 1ın der 6S der Neuheıt eıner
Kultur für Junge Menschen A4US der Vergangenheıit un VO den Erwachse-
I81>+8! nıchts mehr lernen o1bt. Wiährend die Kıiınder un Jugendlichen postfigura-
t1V VO ıhren Ahnen lernen un kofigurativ ıhr Verhalten ach dem Vorbild ıhrer
Zeıtgenossen ausrichten, bedeutet präfiguratıv, dafß die meısten Kınder „nıcht VOINl

Eltern un Alteren lernen, denen S1e n1ıe Ühnliıch seın werden“ Margret Mead
diıesen Stil eıner Kultur deshalb den „präfiguratiıven, weıl das

Kommende ın dieser Kultur VO ınd un nıcht mehr VO Eltern und
Großeltern repräsentiert werden wırd“ Mıt dieser Bewertung eıner kom-
menden Kultur stellt Mead die bisherige Art, Vorbild lernen, 1n rage.
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ber überläßt S1e darın den Jungen Menschen nıcht séinen Fragen und Problemen
un Ausweglosigkeiten? Hat S1e die Einsamkeit eınes solchen Jungen Menschen
kalkuliert? Und 1St eıne solche Exıistenz des Nullpunkts anthropologisch ber-
haupt möglıch, realısıerbar, akzeptabel?

Mead scheint die Herausforderung iıhrer eıgenen These erkennen, weıl S1e
diese abschwächt und s1e auf eın humanes Ma{ß zurückführt, WEeNN S1Ee schreıibt:
Nar mussen CU«C Vorbilder für Erwachsene schaften, die tahıg sınd, ıhre Kınder
nıcht das Was, sondern das Wıe des Lernens, nıcht eıne Bındung
Bestimmtes, sondern den Wert eıner Bındung lehren“ (127) Demnach halt S1e
test, da{fß 6S „Erwachsene“ geben wiırd, die WenNnn auch sehr tormal den Wert
eıner Bındung lehren sollten. Iieser Vorschlag 1St 1Ur scheinbar hılfreich. Wer den
Wert eıner Bındung kritisch bedenkt, MUu zugeben, da{fß der Wert eıner Bındung
durch den Wert bestimmt wırd, den INan sıch bindet. der annn 6S gleichgültig
se1ın, ob INan sıch eld oder Gott, Ego1smus oder Altruismus, das OSse
oder das Csute „bindet“? Waären alle diese Bındungen gleich gültıg, dann ware keıine
Werthaftigkeit eıner Bındung mehr auszumachen: denn S1e ware gleichgültig. Der
Versuch eıner tormalen Auflösung des Vorbilds scheıitert also dort, diese
Formalıtät sıch als Wert-Vakuum enthüllt

Oftfensichtlich 111 Mead iın iıhrer These L1UTr eıne Gegenposıtion eıner
tarren Vorbild-Mechanık beziehen, ın der eın Jugendlicher gleichsam Z

serienmäfßıgen Produkt seıner Bewunderung wiırd. So aber W ar CS nNn1ıe und An
ecSs nNn1ı€e se1n. Wenn Margret Mead solche Mifßverständnisse angeht, annn IT1  ;

sıch U  — ihre Seıte stellen. Es 1St namlıch Banz richtig, WenNnn S1e für die heutige
Sıtuation schreıibt: „Wır wıssen ınzwiıschen wenı1gstens, WCT die Fragen stellen
mulfß, damıt uns, die WIr ber eın langes Register ererbter Antworten verfügen, eiıne
Antwort überhaupt möglıch wird Die Kınder, die Jungen Menschen müssen die
Fragen stellen: aber 6S mu{ß auch wıeder eıne Vertrauensbasıs geschaften werden,

« 5auf der die Alteren MmMI1t den Kındern die Antworten erarbeıten.
Fragen un Vorbilder sınd also 1Ur möglıch aufgrund elınes Kredits, den INan

Vertrauen HEIHIT; und aufgrund eıner darın ınvestilerten Gemeinsamkeıt.
Am Ende dieser ersten Überlegung ZU Thema 1St ftestzuhalten: Dıie These, eıne

präfiguratiıve Kultur also Absehen Von jedem Vorbild sSe1 möglıch, 1St
falsch. Der Mensch wiıird ımmer aus Herkünften, also geschichtlich leben

Wıe sıch diese Geschichte dartut, W1e€e sS1e in dıe Jeweılıge Jugendgeneration
hinüberkommt und WeTr S1Ee erfragt das sınd Fragen Zzweıter Ordnung. ber
Vorbilder stehen auch och dort, NUur Schemen des Formalen erwunscht der
Sar möglıch seın sollten. hne Vorbild geht 68 1m Leben nıcht, ohne Maf(stäbe geht
6S im Leben nıcht all. Solche personalısıerten Ma{fistäbe sınd wichtiger,
als S1Ee für Jugendliche „Wächtern der NECUu gefundenen Identität“ Erıkson)
werden und dadurch tür das alltägliche Leben eıne grofße Hılte sınd

491



Roman Bleistein SJ

11 Vorbilder 1n der heutigen Gesellschaft

In eınem 7zweıten Zugang A Problem geht s die heutige Jugend. Würde
diese Sıtuation aut eıne provozierende These gebracht, könnte 111a Die
Jugend hat keine Vorbilder; denn S1e ebt 1in eıner entstrukturierten Collage-
Gesellschatt. Wıe alst sıch diese Aussage 1mM einzelnen beweısen?

In der Untersuchung Z heutigen Jugendsıtuation „Jugend ohne
Zukunft?“® tindet sıch leider eın eıgenes Kapıtel ZUT rage der Ideale und
Vorbilder Jugendlicher. Demnach mu{fßlß versucht werden, A4US anderen Aussagen
Schlüsse zıiehen und sekundäre Einsichten gewınnen.

Als erstes ware Sagchl, da{fß Junge Menschen VO heute durch die langjährige
Ausbildungszeıt, durch die Freizeitgestaltung, durch ıhre Trettfpunkte, durch dıe
darın ablaufende Alterssegregatiıon ıhr Leben ın eıner Gesellschaft VO Altersglei-
chen verbringen. Zusätzlich zählen viele Stars aus den Medien un aus der
Discowelt och YAbuR Altersstute der Jungen Menschen. Klaus Allerbeck und Wendy
Hoag sprechen ın Fortführung der Subkulturthese VO eınem „eıgenen so7z1alen
Netz der Jugendlichen“ (39) das 1983 dichter 1St als 1962 In eıner solchen Lage
entstehen ıdeale Zielvorstellungen ohl eher durch die Übereinstimmung
Gleichaltrigen als durch das Vorbild rwachsener.

Kontaktstellen Erwachsenen also mögliche Orte der Konfrontation mıt
„Vorbildern“ un deren tradıtionellen Orıentierungen bıeten sıch 1n der Schule,
in der Freizeıt, in der Offentlichkeit überhaupt. Dıi1e nähere Betrachtung dieser
Kontaktstellen bringt eher Negatıves tür „Vorbilder“. Es zeıgt sıch eıne große
Kluft 7zwıischen den Generatıonen: In der Schule sınd die Lehrer durchweg alter, 1N
der Freıizeıit stöfßt der Junge Mensch autf Ausgrenzung, 1ın der Offentlichkeit
begegnet ıhm weıthın Unverständnıs. Allerbeck und Hoag tassen
„Erwachsene: S1e sınd den Jugendlichen weıthın unbekannt. Wwar bietet dıe
Soz1ialstruktur des Jugendalters Jugendlichen die Gelegenheıt, Erwachsenen
begegnen, Eltern, Lehrern oder Ausbildern. Da 1aber sozıale Beziehungen dieses
1Iyps recht eıgenartıg sınd, ausgesprochen asymmetrisch ın der Machtverteilung,
bedartf keıiner besonderen Betonung. Mıt Sıcherheit wırd die Kooperatıon mıiıt
Erwachsenen VO der Sozialstruktur des Jugendalters nıcht erleichtert, und
rwachsene werden selten als Kooperationspartner VO Jugendlichen erlebt. In
den Gruppendiskussionen mMıt Jugendlichen wurde oft geaußert, 111nl kenne

<4eigentlich keıine rwachsenen (die Eltern sınd natürlich eıne eıgene Kategorı1e)
Eınes bleibt testzuhalten: Eltern sınd rwachsene besonderer Art Das Z usam-

menleben mıt ıhnen 1sSt auch heute durchweg gzut Vater un Multter sınd ımmer
och dıe anteilsmafßiıg bedeutendsten Vertrauenspersonen Jugendlıicher. 1)as MoOf-
bıld der Multter ZzX5hlt (nıcht 1Ur für Mädchen), dıe Parteipräferenz des Vaters 1st 1N
der politischen Entscheidung nıcht übersehen. (112#; 142)
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Insgesamt mu{( INan Im Leben Junger Menschen stehen sıch Zzwel Welten
gegenüber. Dıie eıne Welt hat als Mıttelpunkt dıe Cliıque un dıe Szene, die andere
Vater, Multter un Geschwister. 7Zwischen den beiden Welten lıegt das Bıldungs-

Fur dieses gilt leider, da{ß AD „den Jugendlichen heute nıcht das Orientie-
rungsmınımum vermittelt, das die Voraussetzung verantwortlicher eigener Ent-
scheidung ware“ (91) Darüber hınaus esteht zwıischen beiden Welten eıne
pannung, da die tamılıliren Vorbilder nıcht 1n jedem Fall bzw selten dıe Vorbilder
der Gleichaltrigengesellschaft siınd Wırd diese Spannung 1U durch „synthetische
Vorbilder“ aufgelöst? Durch Vorbildlichkeiten ın unterschiedlichen Lebensberei-
chen, dıe AAgn SOZUSASCH ımmer eınen Wechsel herüber un hınuber erlauben?
Und ware annn jener Jugendliche der erfolgreichste und glücklichste, dessen
Anpassungsfähigkeıit und Ambiguitätstoleranz die oröfste ware”? der o1bt s ın
solchen „Vorbildern“ Vorrangigkeıiten, die Je nachdem N  A DESETIZL werden? Auf
jeden Fall deuten sıch wechselnde Strukturen iın Vorbildern

In eıne aÜhnliche Rıichtung eıner varıablen Struktur deuten 7We]l andere Ergebnis-
SC dieser Jugenduntersuchung, die ME in die Beweisführung eingebracht werden
csollen: einmal dıe Sogenannte Universalısıerung der Moral,; ZAER anderen das
Defizıt kognitiv-emotionalen Strukturen.

Unter „Universalıisıerung der Moral“ verstehen die Autoren Ende ıhres
Kapıtels ber „Lebenspläne und Familienvorstellungen“ 1es5 „Jeder einzelne hat
anscheinend Anspruch autf seiıne eiıgenen Normen, dafß Geltung Fremden
gegenüber weder erwartet Sal och durchgesetzt wird  CC Was 1er gesehen
wırd, 1St mehr als eıne „Privatısıerung der Moral“ (99) CS 1STt eıne sıch bereits
andeutende Auflösung der Moral:; enn Moral hat iın ıhrer Begründung und
Geltung ımmer mıiıt dem Objektiv-Gemeinsamen Cun, W as nıcht heißsit, da{ß Ss1e
dann 1ın diıesem Rahmen nıcht sittlich-subjektiv angee1gnet und gelebt würde. Iso
ware auch eıne Konsequenz: Es z1Dt eıne unterschiedliche Moral 1ın unterschiedli-
chen Lebensbereichen.

Die andere Behauptung 1m Kontext der Sozılaliısatıonswirkung des ernsehens
lautet, „dafß das ernsehen als Medıum dıe Ausbildung stabıler kognitiver un
emotilonaler Strukturen erschwert: gerade weıl 65 immerzu bewufßlt oder unbewußlt
Vo dem Stilmittel bzw der Möglichkeıit Gebrauch macht, ber Bıld- bzw
Tonkanal Diskrepanzen senden. 10€e solche Diskrepanz Mag sıch aut den
Zuschauer, dessen kognitıve und emotionale Struktur bereıts voll ausgebildet 1St,
nıcht oder LLUT höchst geringfüg1g auswirken. Fur den kındlıchen und den
jugendlichen Fernsehzuschauer bedeutet dieser Aspekt des Mediums Fernsehen,
daß Verständlichkeıt und Verliäßlichkeit der ‚Welrt‘, die PCr Vıdeo übermuttelt
wırd, sıch nıcht einstellen können“ Dadurch werde durchweg eıine
Verstehbarkeıit der Welt verhindert. Indem der heutigen Jugend mehr VO der Welt
präasentiert werde als irgendeıiner Generatıon VOT ıhr, werde zugleich der verstehba-

Anteıl viel kleiner. Damıt solle nıcht gESAaAQL se1ın, da{fß 65 der heutigen Jugend
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„Wıssen“ tehle Vielmehr tehle CS ıhr „an kognitıven Strukturen, die ıhr dıe
Wahrnehmung eıner verläßlichen Welt gestatten würden“

Diese Behauptung erhält für Allerbeck un Hoag eıne weıtere Bestätigung
dadurch, da Junge Menschen VOT allem Beziehungen Gleichaltrigen un den
Eltern autbauen. Wenn beide untereinander nıcht 1ın eınen deutlichen Konflikt
geraten, ergıbt sıch das daraus, dafß beide für das Gleiche stehen: tür die
unmıiıttelbare Erfahrung. FEın Rückzug iın den Nahbereich retitet AaUsSs eıner unüber-
sıchtliıchen, gefährdenden, weıthın durch Medien vermuıttelten Welt Dıie GESTG
Viıdeo-Generation“ reagılert damıt autf eıne GCGu«e Umwelt, die eıne „entstrukturierte
Collagen-Gesellschatt“ (1 1St, iın der alles mıt allem verbindbar, austauschbar,
ersetzbar seın scheınt.

Eın Vorbild in dieser Umwelt 1St PE  e ımmer der Gefahr ausgeSsetZtT, eın Puzzle
VO Widersprüchen werden und gerade dessen entbehren, W 4S eıne Identität
ausmacht: Form, Profil, Kontur. Im Gegensatz 2 WAG| müßte eın Vorbild iın seınem
ansprechenden Wesen sıch ach eınem Prinzıp VO  5 ınnen heraus ordnen, sıch
eın Zzentrales Ethos gleichsam allmählich kristallisıeren.

Am Ende dieser zweıten Überlegung Z Thema Jugend ohne Vorbild wiırd
11an auch diese These bestreıten mussen. Es stiımmt nıcht, da{fß Junge Menschen
keine Vorbilder hätten. Nur sınd ıhre Vorbilder nıcht statiısch und Dagegen
trifft Z da{fß S1e iın Getahr sınd, synthetischen Vorbildern anzuhängen, die
wıdersprüchlıche Wertsetzungen 1n sıch vereinıgen wollen. ıne solche Absıcht
entspräche annn allerdings auch den Ergebnissen der bekannten Sınusstudıie „Die
verunsıcherte Generatıon«8 aufgrund deren Junge Menschen materiıalıstische un
postmaterialıstische Wertorientierungen 1ın sıch vereinıgen. Be1 Wertorientierun-
CIl wiırd das ZW alr ımmer gEWESCH se1n, da{fß nN1€e gänzlıch reflektiert WAaIl, ob auch
die einzelnen Wertsetzungen sıch untereinander vertragen. Vorbilder dagegen
werden LLUT annn überdauern un eıne stetige Faszınatiıon ausüben, wenNnn S1€e
eindeutig sınd bzw WEeNnN eıne Wertpriorität die Struktur für alle anderen Detauils
vorgıbt. Ware Mutltter Teresa AUS Kalkutta eın Vorbild? Und worın bestünde ıhre
als Faszınatıon wirkende un wırksame (prinzipielle) Struktur?

{I1L Der Erwachsene und seıne Vorbildrolle

Eın dritter Zugang Z Problem erg1bt sıch RN der antechtbaren Behauptung:
Der Jugend wırd eın Vorbild gegeben; denn dıe Erwachsenen entziehen sıch der
Pflicht Z Vorbild: Was ware dieser These sagen?

Im Vorbild geht CS die glaubwürdige Vermittlung VO Werten. 1es dann
traditionelle der progressive, tamılılire oder öffentlich-demokratische, sittliche
oder relig1ös-christliche Werte sınd, 1st eıne rage zweıter Ordnung. Da{iß dabeı dıe
Identifikation eınes Jugendlichen mMiıt eıner ternen Person oder mı1ıt eınem nahen
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Zeıtgenossen C1iINEC Rolle spielt denen sıch C Wert ıdeal oder iıdealisıert darstellt
IST CAiHHE Erkenntnis der Persönlichkeitspsychologie Demnach ZWEI CISCNT-
ıch gegenläufige Prozesse beschreıiben, die Vorbild Ende zueınandertin-
den Faszınatıon und Bewunderung

Auft der Seıte e1in unscr Mensch der ach Sınn, Urıentierung, Lebensvor-
gabe ımplızıt oder explizıt Ausschau hält Solche Suche gehört Z Typologie
heranreıtenden JunNgcCh Menschen Wır WI15S55SCH, da{fß solche Sınnfindung durch
Pseudo Erfüllungen abgeschafft werden ANN uch diese Erfüllung mınderer
Art och dort SIC scheitert auf C1INGE Sehnsucht zurück dıe ber die
Endlichkeıit hinausweiıst Eıigentlich 1ST dieses Streben jedem Menschen angelegt
Er sucht autf jeden Fall C1iMN höheres Ma{fß C1iNE oröfßere Erfüllung Alleın der
Komparatıv 1ST menschlich DDiese transzendierende Dynamık Alßt sıch eben nıcht
abschaffen Hätte 8893  } den Menschen diese Unruhe gebracht ach der
größeren Wahrheit ach der CGzute ach der faszınıerenden Schönheıt
streben I11all hätte ıh intelligenten Tıer zurückgebracht ber da
„1984* bereıts verstrichen ISEU; ann I1la  — gelassen über unertfüllte Utopien, ber
nıcht CINSCLFELENE Befürchtungen sprechen

Die Gefahr, da{fß solche Jjense1tigen Erwartungen, die sıch dann Vorbildern
konkretisıieren Angsten und dorgen, Pessimısmus und Hedonismus unterge-
hen,; 1ST heute gewifß orofß Dabej 1ST tolgendes Ergebnis A4US den
Untersuchungen autfschlußreich Was die CISCILC Zukunft angeht sınd Jugendliche
optimıstısch W das die Zukunft der Menschheit angeht sınd S1C eher pessimıstıisch
Dıe Erklärung VO  e Allerbeck un Hoag, da{fß eben die allgemeine Zukunft nıcht
quantıfiızıerbaren Zeithorıizonten unterzubringen SCI1 un iINan lıeber überschau-
baren Zeıiten und Raäumen denke, zurück auf Grundsatz, da{fß heute be]
Jugendlichen die realisıerbare ähe den Vorzug VOT der tuturıistischen Extrapola-
L10N genelt

In diese Dısposıtion Menschen hıneın treffen eiıgentlich das Angebot un
die Eınladung VO  a} Sınn, Urıentierung, Lebensvorgabe Erwachsener, gelangt also
das Vorbild Hıerbel wırd nıcht redselıge Moralısierung, aufgeregte Besser-

den erhobenen Zeigefinger, dıe FCDICSSIVC Mahnung, VO gewähl-
ten Weg nıcht abzukommen, gedacht. Eın Vorbild 1ST heute schlicht, sprachlos,
ohnmächtig und gerade deshalb überzeugend. Das Vorbild dıe Farbe des
Alltags: grau

Wenn 8903  e} L1U  - anders tragt Wo hatten ı Menschen eiınmal C1MN POSILLVES
Verhältnis Erwachsenen und entwickelten S1C Hotfnung selbst angesichts

verdüsterten Zukuntftt, da ergeben dıe LECUECTECN Jugendstudıien Ort
Erwachsene der Lebenswelt ungscI Menschen auftauchen, Eltern ıhrer
einmalıgen Rolle gerecht werden

In der großen Shell Untersuchung „Jugend 1( SINg an langen Kapıtel
die „Vorstellungen VO  e} der Zukunft Dı1e Jugendforscher Zuerst ratlos
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angesichts des Problemss, W aS enn 1mM etzten eıne düstere bzw zuversıchtliche
Sıchtweise der Zukunft bestimme. Am Ende entdeckten s1e die Bedeutung des
Elternhauses. Sıe schrieben: „Sah 6S biısher AaUsS, als ob die unterschiedliche
Sıchtweise VO der Zukunft ın ETSEtET. Linıe mıt der Dauer der Jugend.
tun hat, deutet sıch Jetzt die Bedeutung der Beziehung den Eltern (bzw. 1mM
weıteren Sınn den Erwachsenen und den erwachsenen Autorıtäten) Hıltfe
VO den Eltern bekommen un umgekehrt ıhnen eın konfliktfreieres und
vertrauensvolleres Verhältnis haben, das könnte eınen Einfluß darauf haben, ob
iInNnan die Zukunft der Gesellschaft düster der zuversıichtlich sıeht. Pessimıiısmus
oder Optimısmus könnte Zu eıl wenıgstens zugleich Pessimısmus oder
Optimısmus 1mM Nahbereich se1ın, 1mM Hınblick autf die Beziehungen den Eltern.“
Im Nahbereich werden demnach rundwerte der Weltsicht eingeübt, ın Jjenem
Sınnspiel, das Ort gespielt wiırd, Menschen Vertrauen zueinander haben

FEın zweıtes Ergebnis: In der Untersuchung „Mädchen ’82“ 28 gingen die
Forscher der rage nach, ıinwıeweıt das ngagement Junger Mädchen ıhre FEinstel-
lung den rwachsenen prage bzw ob das Disengagement auch soz1al 1Ns Abseits
führe Die Untersuchung bewiıes ABr dıe Zusammengehörigkeıt VO Engagement
Jugendlicher un Diıalogfähigkeıit mıt Erwachsenen. Es heißt 1m Forschungsbe-
richt: „Der vorliegende Mädchenbericht welst auf eınen anderen Zusammenhang
zwıschen Generationenkonflikt un polıtıschem Engagement hın Dıie Mädchen
un Jungen Frauen, die eıne besonders ablehnende un mıßtrauische Haltung
gegenüber rwachsenen außern, sınd gleichzeıitig diejenıgen, dıe siıch wenıgsten
engagıeren, un dıe Engagıerten sınd dıejenıgen, die den Erwachsenen
wenıgsten ablehnen gegenüberstehen.“ Damıt sol]l nıcht ZESART se1ın, da{fß in
solchen Famılien alles Harmonıie un: eite] Friede sel. ber CS besteht eıne Sıtuation
der gegenseıtıgen Offenheıt, die annn auch eiıner offeneren Weltsicht und
ngagement ermutigt. uch 1er spielen dıe Eltern, also die besonderen Erwachse-
NECN, ıhre eigengeartete, tundamentale Rolle

In den Ergebnissen der Untersuchung kommt wıeder JENC Vorbildlichkeit ın den
Blıck, der Junge Menschen Kredit geben: eıne alltäglıche, posıtıve, optimıst1-
sche, sozlalengagıerte Bewältigung des Lebens!? Je mehr eın solches Leben
darüber hınaus och offen ISt für die oroßen Themen uUuNseTer eıt W1€e Friede,
sozıale Gerechtigkeıt, Umwelt eher werden diese Vorbilder VO Jungen
Menschen gewählt werden.

Damıt 1St Ende eın Doppeltes offensıichtlich: Eltern sınd autf die Rolle eınes
Vorbilds testgelegt. Und den großen Fıguren des Alternatıven VO Franz VOL

Assısı Multter Teresa, VO Martın Luther Kıng Roger Schutz tällt dıe
Chance Z jene Erwartungen aktıvieren, die 1n den Sehnsuüchten Junger
Menschen enthalten sınd

Am Ende dieser drıtten Überlegung bleibt L11LUT och Sagch, dafß dıie drıtte
Aussage AT Thema ın ıhrer Radıkalıität talsch 1St Es oıbt erfreuliıcherweıse ımmer
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wıeder Erwachsene, die VO Jugendlichen ZVorbild gewählt werden. Fur diese
Erwachsenen sıch dıe Bewunderung der anderen ın eıne Pflicht ZU Vorbild

Diese letzte Aussage 1St allerdings auf eıne estimmte Altersstufe nıcht mehr
einzuschränken. Es 1St durchaus möglıch, da{ß eın Jugendlicher für eınen Jugendli-
chen oder SOgar) tür eınen Erwachsenen ZU Vorbild wırd
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